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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Fe ran 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meren Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Mann 


abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Donnerſtag, 
am 6. Oetober 
1842. 


welche das Blatt für den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Auar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Worte Königs Friedrich Wilhelm IV. 
im 15, Lebensjahre. 


In Kretzſchmers „Friedrich Wilhelm III, ſein Leben, 
fein Wirken und feine Zeit,“ it Th. I. S. 35 — 55 eine 
Schrift des bochſeligen Königs aus ſeinem 17. Lebens: 
jahre mitgetheilt worden, welche ſein Glaubensbekennt⸗ 
niß enthalt und ſchon darum merkwuͤrdig iſt, weil. fie 
fruͤbe den hohen rechtlichen Sinn zu Tage legte, der den 
Cbarakter des Monarchen durch fein ganzes Leben be⸗ 
zeichnet. — Eine vor wenigen Wochen in Bern er: 
ſchienene Broſchuͤre bringt uns eine äbnliche Jugend: 
ſchrift unſeres jetzigen Koͤnigs, von Demſelben nach 
zurückgelegtem 14. Jahre niedergeſchrieben. Es iſt eine 
Rechenſchaft, die er ſich giebt, über ſich ſelbſt, fein 
Denken und Wiſſen. Die von dem geliebten Monar⸗ 
chen in neueſter Zeit geſprochenen Worte ballen im 
Inn⸗ und Auslande in allen Herzen wieder, und mit 
der größten Theilnahme muß man ihn auch bei die: 
ſem Selbſtgeſpraͤch, bei dieſer ſtillen Selbſtbeſchauung 
beobachten, durch welche ſich ſchon in ſo fruͤher Ju⸗ 
gend die hohe Ausbildung verraͤth, die den Monar⸗ 
chen jetzt auszeichnet. Eine Copie des ebemaligen 
Lehrers Delbruͤck ſoll die Veröffentlichung möglich ge: 
macht haben. 

Das Selbſtgeſpraͤch lautet: 8 
Koͤnigsberg, vom 17. Oktober 1808. Vorgeſtern 


babe ich mein vierzehntes Jahr angetreten, und bin nun 


acht Jahre und drei Monate unter der Leitung eines 
Erziebers. Es wird nicht unzweckmaͤßig ſein, am erſten 
Arbeitstage der erſten Woche dieſes neuen Lebensjahres 
mit einem Ueberblicke Deſſen anzufangen, was im Gan⸗ 
zen meiner Bildung bezweckt und ausgefuͤhrt worden, 
zu vergleichen, wie es vor acht Jahren mit meinem 
Wiſſen ſtand und wie es jetzt damit ſteht, und auf dieſe 
Weiſe uͤber meine Kenntniſſe und meinen Fleiß unpar⸗ 
teiiſche Rechenſchaft abzulegen. Als ich den Haͤnden 
meines Erziehers anvertraut wurde, wußte ich nichts, 
als was man mir gelegentlich erzaͤhlt hatte, ſowohl 
über die Gegenſtaͤnde, die mich zunaͤchſt umgaben, als 
auch uͤber Dinge, auf welche zufaͤllig die Rede kam. 
Ich konnte weder leſen, noch ſchreiben, noch zeichnen; 
ich ſprach nur Deutſch, und dieſes ſehr unvernehmlich. 
Heute bin ich mir des Unterſchiedes zwiſchen Sprachen 
und Wiſſenſchaften und Kunſtgeſchicklichkeiten deutlich 
bewußt. Ich verſtehe Deutſch, Franzoͤſiſch und Engliſch 
in dem Grade, daß ich die beſten, wenn auch ſchweren 
Schriftſteller mit Nutzen zu leſen, richtig vorzuleſen, 
und ſie nach dem verſchiedenen Geiſte und den Regeln 
der Sprache in einander uͤberzutragen im Stande bin, 
auch meine eignen Gedanken in denſelben ſowohl ſchrift⸗ 
lich als muͤndlich mitzutheilen weiß; jedoch nicht ganz 
fehlerfrei. Am meiſten bin ich, wie ſich von ſelbſt vers 
ſteht, meiner Mutterſprache maͤchtig und gewogen, und 
die beiden fremden Sprachen treibe ich mit gleicher 
Luſt und Eifer. Das Engliſche fing ich erſt im Juni 
1807 in Memel an, und trieb es vier Monate lang 


heimlich, um an meinem Geburtstage die Königin, 
meine geliebte Mutter, durch den erſten engliſchen Brief 
zu uͤberraſchen; dieſes gelang mir auf eine belohnende 
Weiſe. Noch weiß ſie nicht, daß ich auch in den letz⸗ 
ten beiden Monaten des abgewichenen Lebensjahres mit 
gleicher Heimlichkeit eine todte Sprache zu erlernen an⸗ 
efangen habe. Die lateiniſche, uͤber deren Haupt⸗ 
chwierigkeiten ich binweg bin, voll Ahnung des Ge: 
nuſſes, welchen die Meiſterwerke aus der Bluͤthenzeit 
der roͤmiſchen Literatur verheißen. Ich kenne einen 
Theil des zweiten Buches der Aeneis, und weiß die 
ſchoͤnſten Stellen deſſelben beinahe auswendig. Die 
Wiſſenſchaften, mit welchen ich mehr oder weniger, 
nach Maaßgabe meiner Kraft, bekannt bin, find: Geo: 
graphie, Geſchichte, Naturlehre und Arithmetik, fo daß 
ich die Oberfläche der Erde in der allgemeinſten Anſicht 
uͤberdenken kann, und die auf derſelben befindlichen 
Koͤrper nach ihren Arten und Geſtaltungen, nach dem 
Stoffe und der Form, nach der Zahl und Ausdehnung 
und nach der Haupteigenthuͤmlichkeit ihrer Bewohner 
in dem Zeitraume, welcher die Weltgeſchichte umfaßt, 
zu unterſcheiden im Stande bin. Von Kunſtgeſchick⸗ 
lichkeiten habe ich zwei geuͤbt, die nabe verwandt ſind, 
das Zeichnen und Schreiben. Es wird mir nicht ſchwer, 
dem Auge binzuſtellen, was ich recht lebendig fühle, 
ſelbſt etwas Verwickeltes, etwa ein Schlachtgewuͤhl. 
Vor Kurzem habe ich einen Lehrer angenommen, der 
mich im Klavierſpielen, wozu ich große Neigung babe, 
unterweiſen ſoll. Zu den nuͤtzlichſten und angenehmſten 
Uebungen, um mir Kenntniſſe zu erwerben und ſie mit⸗ 
zutheilen, zähle ich das Lautleſen ſchoͤner Stellen in den 
Sprachen, die ich treibe. Die ſchriftlichen Aufſaͤtze 
eigner Gedanken und deren muͤndlicher Vortrag in den 
Zuſammenkuͤnften mit meinen Geſchwiſtern und Ver⸗ 
wandten, theils mit fremden jungen Leuten, welche vom 
Februar 1807 an ſowohl in Memel als bier in Koͤ⸗ 
nigsberg ſtattgefunden baben. Es iſt hier ein ſchick⸗ 
licher Ort, die Hefte aufzuzaͤhlen, in weldem die Auf⸗ 
ſaͤtze zur Uebung in den verſchiedenen Sprachen enthal⸗ 
ten ſind. Es ſind: 1) Sechs Hefte der Uebungen in 
der Rechtſchreibung, vom 5. Juni 1804 bis 31. De⸗ 
cember 1806, an der Zahl 171. 2) Eigene Aufſaͤtze 
im Deutſchen, und zwar a. ſieben Hefte, vom 9. Octo⸗ 
ber 1804 bis zum 3. Juni 1807. b. Zwölf Aufſaͤtze, 
vorgeleſen in den vom 22. Sept. bis 31. Dec. 1807 
in Memel woͤchentlich gehaltenen Verſammlungen. 
3) Auffäge in franzoͤſiſcher Sprache, vom 14. November 
1804 bis 8. October 1808. a. Exercices sous Mr. 
Chevitly à Berlin depuis le 14. Nov. 1804 jusqu'au 
8. Aout 1806. b. Exercices sous Mr. Rodat à Berlin 
depuis 8. Janv. jusqu'au 18. Oct. 1806. c. Exerci- 
ces sous Mr. Delbruck à Charlottenburg, Freyen- 
Walde, Danzig, Koenigsberg et Memel, depuis 3. Juin 
1806 jusqu'au 22. Sept. 1807, d. Exercices francais 
à Memel, depuis 24. Sept. 1807 jusqu'au 9. Janv. 
1808. e. Exereices frangais à Koenigsberg, depuis 


Aug. usque ad 14. Oct. 1808. 


— 966 — 
23. Fevr. jusqu'au 14. Oct. 1808. 5 4) Uebungen in 


der engliſchen Sprache in Memel und Koͤnigsberg, 
10. Juni 1807 bis 17. September 1808. 5) Diarium 
lectionum latinarum cum tabulis deelinationum a 22. 
Dieſe ſaͤmmtlichen 
Hefte werden Dem, welcher unparteiiſch urtheilen will, 
beweiſen, ob ich mit Fleiß und Anſtrengung gearbeitet 
habe, oder nicht. Viele meines Alters werden vielleicht 


weit mehr wiſſen als ich, und auf vielerlei Fragen 


Antwort geben koͤnnen; aber wie viel oder wie wenig 
ich wiſſen mag, ſo bin ich doch mir bewußt, auf welche 
Weiſe das Einzelne zuſammenhaͤngt, und wo das Man⸗ 
nigfaltige der Kenntniſſe, ſo wie die Uebungen des Ver⸗ 
ſtandes, des Gedaͤchtniſſes und des Willens, feinen Eins 
heitspunkt findet; und die Einheit, ſagt man mir, iſt 
die wahre Gruͤndlichkeit. Soll ich daher mein Wiſſen 
in dieſer Einheit kuͤrzlich darſtellen, ſo wuͤrde ich es 
allenfalls ſo faſſen koͤnnen. Aller Verkehr zwiſchen Leh⸗ 
renden und Lernenden iſt nur moͤglich durch das Den⸗ 


ken; der Kraft zu denken bin ich auch mir bewußt. 


Die Kraft, welche in mir denkt und hierdurch die An⸗ 
lagen meines Gemuͤths entwickelte, iſt in ihren Aeuße⸗ 
rungen und Wirkungen verſchieden von der Kraft, 
welche die Speiſen verdaut und hierdurch das Wache: 
tbum meines Körpers befoͤrdert. Ich denke, wenn ich 
von Umgebungen mich abgeſondert fuͤhle und an den 
Erſcheinungen um mich ber ihren Zuſammenbang, ſo⸗ 
wohl unter einander, als mit mir ſelbſt, aufſuche, wobei 
ſich denn jederzeit ergiebt, daß in mir ſelbſt oder in 


meinem Gemuͤtbe der Mittelpunkt zu finden iſt, worin 


alle die Eindruͤcke ſich vereinigen, welche ich von der 
Außenwelt durch die verſchiedenen Sinne bekomme. 
So bringt allein das Denken Einbeit in das Mannich⸗ 
faltige. Das Stillgedachte auf eine hoͤrbare Weiſe durch 
Worte mittheilen, heißt ſprechen, reden. Das Stillge⸗ 
dachte dem Sinne des Geſichtes darſtellen, heißt bilden, 
und wird bald ſchreiben, bald zeichnen, bald malen ꝛe. 
enannt. Das Vermoͤgen zu ſprechen, und die Faͤhig⸗ 
eit, Gedanken durch Zeichen ſichtbar zu machen, iſt die 
Haupteigenthuͤmlichkeit des Menſchen. Wenn ich mir 
recht verfinnlichen will, wie ſehr der Menſch hierdurch 
uͤber alle andern lebenden Weſen und wie die Denk⸗ 
kraft an ſich über die koͤrperliche Kraft bervorrugt; jo 
darf ich nur zu mir ſagen, daß meine flache Hand kaum 
einige Pfund halten, daß aber mein Gemuͤth das Weltall 
mit ſeinen großen Maſſen gleichſam zu umſpannen ver⸗ 
mag, und mit einer Schnelligkeit, welcher nichts in der 
Natur gleich kommt. Der Lichtſtrahl braucht uͤber acht 
Minuten, um von der Sonne bis zu meinen Augen zu 
gelangen; aber in derſelben Zeit durcheilt der Flug mei⸗ 
ner Gedanken, von dem Orte aus, wo ich mich befinde, 
den unermeßlichen Raum, welcher ihn mit dem Weltall 
verbindet; und wo ich anhalten mag mit meiner Be⸗ 
trachtung, uͤberall finde ich den Urheber und Regierer 
dieſes Weltalls. So loͤſen ſich alle Gedanken und Ge⸗ 
fuͤhle in Andacht auf, und ich verſtehe jenes heilige 
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Wort: in Ihm leben, weben und ſind wir. Auf dieſe 
Weiſe verfließen die Sinnenwelt und die geiſtige Welt 
in einander, jene rubt in dieſer, und dieſe entwickelt 
ſich an jener. Beide unter dem erhabenen Bilde der 
Unermeßlichkeit und der Unendlichkeit aufzufaſſen, ift das 
Meiſterſtuͤck der Denkkraft, oder die Meifterfraft des 
Gemuͤthes. Aber fo unendlich und unermeßlich immer: 
bin die Mannichfaltigkeit in der Sinnenwelt ſein mag, 
fo finde ich doch in den kleinſten und größten Dingen, 
die mir in jedem Augenblicke nahe ſind, die innigſten 
Beruͤhrungspunkte des einzelnen Theiles mit dem Ganz 
zen. Ueberall bin ich umgeben von den Hauptſtoffen 
der Außenwelt. Der Tiſch, an welchem ich ſitze, die 
Feder, welche ich in der Hand halte, das Glas mit 
Dinte, welches vor mir ſteht, die Scheere und das 
Meſſer ihm zur Seite, endlich die ganze Bekleidung 
meines Koͤrpers, alles Dieſes vergegenwaͤrtigt mir Er⸗ 
zeugniſſe der drei Naturreiche, und erinnert mich an 
die Aufgabe, welche die Naturforſchung in ihren ver⸗ 
ſchiedenen Faͤchern, der Chemie, der Phyſik, Mineralogie 
und der Naturgeſchichte, zu löfen ſich vorſetzt, und an 
die Gewandtheit, womit die menſchliche Betriebſamkeit 
den Bedurfniſſen abzuhelfen ſucht. Blicke ich in dieſem 
Zimmer aufwaͤrts, und noch beſchauend die Vorhaͤnge 
an den Fenſtern, die Buͤſten, das Feuergewehr, den 
Ofen, die Kronleuchter, das Fortepiano, die Buͤcher, 
fo werde ich erinnert an nuͤtzliche Erfindungen zur Be: 
quemlichkeit und zum Genuſſe des Lebens; ja es oͤffnet 
mir das ganze Gebiet der Kunſt und Wiſſenſchaft in 
ihrem Einfluß auf die Angelegenheiten des Menſchen. 
Verlaſſe ich in Gedanken dieſes Zimmer und verſetze 
mich in die Schloßbibliothek, wo ſich die Vorwelt und 
die Ferne an die Naͤhe der Mitwelt anſchließt; oder in 
die Schloßkirche, in welcher der Taufſtein auf einem 
Grabgewoͤlbe die beiden Endpunkte des irdiſchen Da⸗ 
ſeins gleichſam vereinigt und der Altar das Andenken 
an den goͤttlichen Lehrer erneuert, deſſen Werk uͤber 
Leben und Tod die zu unſerer Gemuͤthsruhe und Men: 


ſchenwuͤrde noͤthigen Aufſchluͤſſe giebt; oder wenn ich 


in Gedanken die Zimmer betrete, wo nach den Landes⸗ 
geſetzen uͤber Recht und Gerechtigkeit entſchieden wird; 
oder die Sicherheit und Wohlfahrt und Wohlhaben⸗ 
beit der Provinzen des Staats das Augenmerk der 
koͤniglichen Geſchaͤftsmaͤnner fein. ſoll; oder wenn ich 
an den Saal denke, worin aufbewahrt wird, was zur 
Gebrhaftigkeit einer Armee dient; oder indem ich, wie 
$ dieſem Augenblicke, die zur Wache beſtimmten Sol⸗ 
aten unter Kriegsmuſik ſich nähern höre: fo bleibt 
dan Zweig und kein Verhaͤltniß des Öffentlichen und 
vr rgerlichen Lebens, kein Theil der Staatswirthſchaft 
berührt, und fo halte ich meinem Gemuͤthe den Mit: 
5 der Angelegenheiten des menſchlichen Geſchlechts 
5 Dieſe aber find: Wahrheit und Recht und die 
inmöbafte Liebe beider, als das wirkſamſte Mittel der 
e Ordnung und äußern Sicherheit aller geſellſchaft⸗ 

en Verhaͤltniſſe, welchen am beſten gerathen iſt, wenn 


unter dem Einfluſſe zweckmaͤßiger Bildungs anſtalten 
| Kirche und Staat, Kunſt und Wiſſenſchaft, Gewerbe 
und Verkebr unter dem Geſichtspunkte goͤttlicher Welt⸗ 
ordnung zu einem Ganzen ſich vereinigen. Bei dieſer 
Anſicht erſcheinen alle Formen der Sinnenwelt als Ab: 
druͤcke geiſtiger Krafte, als Spuren der Thaͤtigkeit des 
Willens, wodurch die Wuͤrde der menſchlichen Natur 
ſich beurkundet; und indem ich dies erwaͤge, entdecke 
ich in meinem Gemuͤthe gleichſam den Schlußſtein des 
kuͤnftigen Baues der menſchlichen Verfaſſung. Bei die⸗ 
ſer Anſicht der Dinge habe ich aber auch immer nur 
die Art und Weiſe herausgehoben, wie die Dinge mir 
erſcheinen, wenn ich als muͤßiger Zuſchauer daruͤber 
nachdenke. Sollte ich aber den Blick nicht auch auf 
mich ſelbſt richten und die Frage ſo ſtellen koͤnnen: ob 
ich im Stand, oder wohl gar verpflichtet bin, auf die 
Dinge um mich her und auf die gefelligen Verbältniffe 
einzuwirken? — Ich will in Gedanken dieſes Zimmer 
mit lebenden Weſen anfuͤllen, mit jener Verſammlung, 
welche mir meine letzte Geburtsfeier unvergeßlich macht, 
und es tritt aus den geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſen und 
Verbindungen das Familienleben und die Familienliebe 
in ibrer ehrwuͤrdigen und anmuthigen, das Vaterland 
in ſeinen verpflichtenden Beziehungen vor die Seele 
und vergegenwaͤrtigt mir die Gegenflände, welche ich 
als Sohn, als Bruder, als Anverwandter und als 


Freund und Mitglied des Staats mit Liebe umfaſſe. 


Indem ich dabei die verſchiedenen Eindruͤcke vergleiche, 
welche mein Benehmen zu verſchiedenen Zeiten und 
verſchiedenen Formen auf meine theuerſten Angehoͤrigen, 
auf nahe und ferne Zeugen gemacht hat, ſo wird mir 
aufs Neue einleuchten muͤſſen, daß das Wiſſen und 
das Thun eigentlich nie getrennt ſein ſollten, und daß 
nur Derjenige auf Bildung Anſpruch machen kann, in 
welchem ſich das Eine nie findet obne das Andere; 
und daß Vorſaͤtze, die man nicht: ausführt, Verſprechen, 
die man nicht hält, fo wie die Reue über. verlegte 
Pflicht eigentlich gar keinen Werth baben, daß ſchon 
am 14. October 1804, am letzten Tage meines neun⸗ 
ten Jahres, jenes bekannte Wort mir ans Herz gelegt 
wurde: „Wenn ich mit Menſchen- und Engelszungen 
redete, und haͤtte die Liebe nicht“ ꝛc.; fo wie auch jener 
Rath eines weiſen Koͤnigs: „Gehorche der Zucht dei⸗ 
nes Vaters, und verlache nicht das Gebet deiner Mut⸗ 
ter, denn ſolches iſt ein ſchoͤner Schmuck an deinem 
Haupte und eine Kette an deinem Halſe.“ Moͤchten 
beide Kernſpruͤche, welche ich in gluͤcklichen Zeiten zum 
erſten Male hoͤrte, nie aus meiner Seele kommen, 
und mich kraͤftig antreiben, Das abzulegen und zu 
andern, was Allen, welche mich lieben und es ſo 
gut mit mir meinen, und auch mir ſelbſt, wenn 
ich daruͤber nachdenke, an mir mißfaͤllt und miß⸗ 
fallen muß. (Sign.) Fritz. 
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Reife um die Melt. 


, Die Frage, wo der Sitz des geiſtigen Vermögens 
zu ſuchen ſei, hat ſich ſeit Gall weſentlich veraͤndert. Gall 
nahm das ganze encephalon als Sitz deſſelben an. Nach 
dem „Examen de la phrenologie, par P. Flourens,“ 
Mitglied der franz. Akademie der Wiſſenſchaften, iſt es ſeit⸗ 
dem erwieſen, daß es nur im eigentlichen Gehirn zu ſuchen 
ſei. Das Gehirn im Ganzen, encephalon, iſt naͤmlich ein 
vielfaches Organ und beſteht aus vier beſonderen Theilen. 
Das kleine Gehirn, oder der Sitz des Prinzips, welches die 
Ottsveraͤnderung beſtimmt; die vierpaarigen Anſchwellungen, 
oder der Sitz des Prinzips, in welchem der Geſichtsſinn 
wurzelt; das verlaͤngerte Ruͤckenmark, oder der Sitz des 
Prinzips, welches den Athmungsprozeß beſtimmt; und das 
eigentliche Gehirn, der ausſchließliche Sitz des geiſtigen Ver⸗ 
moͤgens. Nimmt man einem Thiere das kleine Gehirn, fo 
verliert es nur die Faͤhigkeit der Bewegung, nimmt man 


ihm die vierpaarigen Anſchwellungen, ſd verliert es nur das 


Geſicht, zerſtoͤrt man ſein verlaͤngertes Ruͤckenmark, fo ver: 
liett es ſein Athmungsvermoͤgen und in Folge deſſen das 
Leben. Keiner dieſer Theile iſt alſo Sitz des Geiſtes. 
Daher entwickelt ſich auch nur das eigentliche, nicht das 
ganze Gehirn im Verhaͤltniſſe zum Verſtande. Saͤugethiere 
haben unter allen Thieren den meiſten Verſtand, und bei 
ihnen iſt das eigentliche Gehirn am ausgedehnteſten. Voͤgel 
haben die größte Bewegungskraft und bei ihnen iſt das 
kleine Gehirn am ausgebildetſten ꝛc. f 

In Berlin iſt auf den Hamburger Brand eine 
Denkmuͤnze geſchlagen, die ihrer Arbeit wegen ausgezeichnet 
iſt, die Wahl des Gegenſtandes dagegen zeugt von keiner 
geiſtreichen hohen Auffaſſung. Die eine Seite bringt einen 
Plan der Stadt mit radirter Brandſtaͤtte, die andere ſtatt 
eines Phoͤnix einen Adler, der feine Fittige uͤber brennende 
Holztruͤmmer ſchwingt. f b 

Wahrend der Anweſenheit der Koͤnigin von England 
in Edinburg wurde Sir R. Peel mit einem alten Schuh 
geworfen, den er auffing und, unter den Cheers der Volks⸗ 
menge, gutgelaunt emporhielt. Dieſer Wurf ſoll indeſſen 
als keine Schmach, ſondern als eine Ehre gemeint geweſen 
fein: wem naͤmlich die Schotten ihre Freude recht herzlich 
bezeigen wollen, dem ſchleudern ſie eben einen alten Schlot⸗ 
ter — „a bauchle‘ in ſchottiſcher Mundart — zu; fo 
namentlich den zur Kirche ziehenden Braͤuten. 

, Die hoͤſiſche M. Poſt ſagt: Prinz Albert habe 
die Seekrankheit gleich kinem Mann ertragen. „Iſt er denn 
nicht ein Mann?“ fragt der Spectator, „und ein Feldmar⸗ 
ſchall obendrein?“ REN 5 
„ Nach den neueſten in London veröffentlichten 
ſtatiſtiſchen Angaben uͤber die Zahl der dortigen Handel⸗ und 
Gewerbetreibenden befinden ſich in dieſer Weltſtadt in runder 
Zahl 13000 Schneider, 9000 Modehaͤndler, 8000 Baͤcker, 
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7000 Specereihaͤndler, 6000 Schuſter, 5000 Buchhaͤndler, 
5000 Hutmacher, 5000 Fleiſcher, 4000 Bijoutiers und 
Goldſchmiede, 4000 Chirurgen, 4000 Geſchaͤftsagenten aller 
Art, 4000 Weinhaͤndler u. ſ. w. 

„Ein presbyterianer Prediger, der unter König 
Wilhelm III. in der Hofkirche zu Edinburg den öffentlichen 
Gottesdienſt verſah, brachte am Schluſſe ſeines Gebets dieſe 
unwürdige Formel: Herr! hab Erbarmen mit allen Narren 
und Bloͤdſinnigen, vorzüglich mit dem Stadtrath von Edinburg. 

Die Korkbildnerei oder Pholloplaſtik wurde um 
die Mitte des 18. Jahrhunderts von einem roͤmiſchen 
Kuͤnſtler erfunden. Das Material, welches dazu dient, kommt 
von der ſogenannten Korkeiche (Quercus ruber Linn.) die 
in den ſuͤdlichen Ländern Europas wählt. Zu noch größerer 
Vollkommenheit hat ſie der Frankfurter Baurath Max ger 
bracht. Die Korkmodelle haben vor denen von Holz, Thon, 
Stein oder Pappe den Vorzug der Wohlfeilheit und der 
eigenthuͤmlichen Naturfarbe. Nirgends iſt aber wohl die 
Kunſt, Gegenſtaͤnde der Architektur in Kork nachzubilden, 
ſo im Großen getrieben worden, als in dem ſogenannten 
Korkkloſter nahe bei Cap Rouet in Portugal. Es iſt 
daſſelbe mit allen Zellen, der Kirche und den Kapellen in 
einen Felſen gehauen. Hier ſind alle Wände und Thuͤren 
mit Kork bekleidet. Auch ſind alle Tiſche, Sitze und 
Betten, ſelbſt die ganze Ausſtattung der Kirche, Crucifixe, 
Altaͤte u. ſ. w. von Kork gebildet. 

Man hat in Athen die Entdeckung gemacht, daß 
man aus der Wurzel des Affodits, einer lilienartigen Pflanze, 
die ſo haͤufig in Griechenland waͤchſt, wie bei uns die Gänfes 
blumen, ausgezeichneten Zucker und 10mal mehr gewinne, 
als aus der Runkelruͤbe. Die Affodit⸗Pflanze kann in 
Deutſchland eben ſo gut gedeihen, als die Kartoffel und 
Runkelruͤbe. f 

*. Die Hoffnung der Athener auf eine Oper. für 
kommenden Winter verwirklicht ſich. Die Erhaltung der⸗ 
ſelben durch Actien iſt durch eine Geſellſchaft beſtimmt wor⸗ 


den; dieſelbe hat bereits ihren Ausſchuß gewaͤhlt und wird 


mit dem Dampfboot eine Truppe aus Italien abholen, 
ſo daß bis November der Eroͤffnung des Theaters entgegen⸗ 
geſehen wird. : 

„ Muhamedaniſche Politik. In Kabul, ſagt Burnes, 
haben die mit vielen Toͤchtern geſegneten Einwohner ein 
gutes Mittel in Haͤnden, einflußreiche Leute, beſonders die 
Syndy (Nachkommen des Propheten) unſchaͤdlich zu machen. 
Sie geben naͤmlich einem ſolchen Verdaͤchtigen eine ihrer 
Toͤchter nolens volens zur Frau, und dadurch wird er, der 
vorher ſein eigner Herr im Hauſe war, der erſte Sklave 
der Prinzeſſin, welche wahrſcheinlich darauf abgerichtet iſt, 
ihrem Gatten alle Politik zu verleiden. Gefaͤhrliche Leute 
werden einen Kopf kürzer abgefertigt, naͤmlich in Kabul. 


Hierzu Schaluppe- 


Schaluppe zum 
Md, 


„Inſerate werden A 1½ Silbergroſchen 
fur die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1300 und 
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Briefe eines Reiſenden, 
aus Danzig in die Heimath geſchrieben. 


Es freut mich herzlich, liebe Emilie, Dir gleich von 
meinem Eintritte in Danzig etwas erzaͤhlen zu koͤnnen, 
das Deine Aufmerkſamkeit und Theilnahme — die ich mir 
fur Statiſtiſches, Antiquariſches und Commerzielles nicht 
verſprechen darf — freundlichſt in Anſpruch nehmen wird. 

Ich ging, als ich das Dampfboot, auf dem ich von 
dem Hafen aus zur Stadt gelangt war, verlaſſen hatte, 
meiner Dir bekannten Laune nach, ohne beſtimmten Zweck 
und Plan durch die zunaͤchſt gelegenen Straßen, allem be⸗ 
achtungswerth Scheinenden folgend, das Augen oder Oh⸗ 
ten an ſich zog. So rief mich denn auch ein munteres Durch⸗ 
einandertoͤnen froͤhlicher Liederſtimmen nach einem freien 
Platze hin, wo ſich etwa hundert 3 bis Gjaͤhrige Knaben 
und Maͤdchen in buntem Gewuͤhle luſtig herumtummelten, 
und mir des Lebens erſte Fruͤhlingstage in einem wahrhaft 
anziehenden Bilde und — warum ſollte ich mich dieſer 
Aeußerung ſchaͤmen? — auf eine ruͤhrende Weiſe därftell: 
ten. — Es waren — wie mir der Mann, der ſie beauf— 
ſichtigte, auf meine Nachfrage, mittheilte, die Zoͤglinge der 
hieſigen Klein⸗Kinder⸗Bewahranſtalt, und Du hät: 
teſt, als treue Mitarbeiterin an einer ſolchen, Deine herz⸗ 
liche Freude an ihnen gehabt. Kaum hatten ſie bemerkt, 
daß mir ihr fröhliches Treiben gefalle, fo. drängten fie ſich 
treulich zu mir heran, reichten mir, freundlich guten Tag 
wuͤnſchend, die kleinen Hände, und erzählten mir, auf meine 
Fragen, unbefangen und beſcheiden von ihren Spielen. Welch“ 
ein heiteres, harmloſes Leben, wenn auch bei vielen barfuß 
und in ſehr duͤrftiger, aber doch reinlicher, Kleidung! Welch 
ein ſorgenfreies Lachen und Jauchzen dieſer kleinen Spröß- 
linge aus armſeligen, jammervollen Hütten! Welche blühende, 
lebensfrohe Geſundheit, die ihnen manche gefürſtete Mutter 
bei dem Hinblicke auf das Bild des Leidens, das auf ih⸗ 
rem Schooße ſeufzt, beneiden koͤnnte! — Ein ſchon um 
Kopf und Füße gekommenes Steckenpferd, ein der Näder 
derluſtig gegangenes Waͤglein und einige Ellen Bindfaden, 
die das Jaumwerk zum Pferdſpielen hergaben, erregte größere 
Luſt und ſeligern Genuß, als ein ganzes Magazin elegan⸗ 
ter und kunſtreicher Spielfahen fo manchen Kindern ger 
währt, die nach jetzt beliebter Erziehungsweiſe moͤglichſt 
frühe ſchon verwöhnt und überfättigt worden find. — Die 
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der Leſekreis des Blattes hat, ſich in faſt 
alle Orte der Propinz und auch darüber. 
hinaus verbreitet. . 


hieſige Bewahr-Anſtalt verurſacht der Kommune keinen Kos 
ſtenaufwand (wenn auch der für einen fo. überaus wichti⸗ 
gen Zweck in Rechnung zu bringende, unlaͤugbar zu den 
gerechtfertigſten Ausgaben eines jeden Stadthaushaltes gehoͤ⸗ 
ren mögte); fondern milde Spenden wohlthaͤtiger Leute ges 
ben das Erforderliche her, und die ſorgſame Oekonomie, die 
von den Vorſtehern damit getrieben wird, hat es jetzt ſchon 
beinahe 5 Jahre lang moͤglich gemacht, das ſo ſegensreiche 
Inſtitut auf dieſe Weiſe zu erhalten. Ich folge den Klei⸗ 
nen, als ſie nach Beendigung der Pauſe in ihre Schulſtube 
zuruͤckkehrten, und ſah fie nicht ohne Beſorgniß eine ziem⸗ 
lich ſteile Treppe mit Huͤlfe ihrer Händchen hinaufklimmen; 
fo wie auch ihr Aufenthaltslokal mir gar zu beengt und 
gar zu ſehr dem Sonnenbrande blosgeſtellt zu fein ſchien. 
Einer der Vorſteher, der gleich darauf ſich einfand, und 
von den Kindern freundlich und artig begruͤßt wurde, theilte 
mit jedoch zu meiner Beruhigung mit, daß die Anſtalt 
nach Kurzem ein fuͤr ſie neuerbautes Haus beziehen werde, 
in welchem dieſe Uebelſtaͤnde nicht vorkommen ſollen. Was 
ich uͤber die Beſchaͤftigung und Beaufſichtigung der Zoͤg⸗ 
linge, Über ihre Verpflegung und anderweitige Unterſtuͤtzung 
hoͤrte, ſchien mir durchaus zweckmaͤßig zu ſein, und kann 
— ſei nicht boͤſe, daß ich ſo aufrichtig bin! — euren An⸗ 
ſtalten zum Vorbilde dienen. Denn was Du durch alle 
Deine Bitten und Anmahnungen nicht erreichen kannſt, iſt 
hier, wie ich aus dem Tagebuche, das von dem Hausvater 
vorſchriftsmaͤßig geführt und dem erſten Vorſteher woͤchent⸗ 
lich zur Durchſicht zugeſchickt wird, erſehen konnte, moͤglich 
gemacht worden, daß naͤmlich taͤglich ehrenwerthe Frauen 
und Jungfrauen aus den achtbarſten Familien der Stadt 
fuͤr gewiſſe Stunden ſich einfinden und die Kinder auf eine 
angemeſſene Weiſe beſchaͤftigen. Dieſer faſt fortwaͤhrende 
Umgang mit gebildeten und feingeſitteten Damen erweckt, 
wie es in dem ganzen Benehmen der Kleinen bemerkbar 
wird, ſchon fruͤhe in denſelben ein Gefuͤhl fuͤr das Schick⸗ 
licht und Anftändige, woran es, was mir gleich bei meinem 
Eintritt in die Stadt auf unangenehme Weiſe auffiel, den 
niedern Volksklaſſen hier noch gar ſehr zu fehlen ſcheint. 
Die edlen Freundinnen der Anſtalt unterſtuͤtzen den Lehrer 
bei der erſten Anleitung der Zoͤglinge zum Leſen, Schreiden 
und Rechnen, ſo wie ſie der Frau deſſelben bei dem Unter⸗ 
richte der Mädchen im Stricken zu Huͤlfe kommen, Sie 
unterhalten ſich außerdem mit den Kleinen auf belehrende 
Weiſe, erzählen ihnen Geſchichtchen und geben dazu die noͤ⸗ 
thigen Erlaͤuterungen und Nutzanwendungen. Sodann be⸗ 


aufſichtigen fie auch das, aus einfacher aber gut bereiteter 
und in genügender Maſſe dargereichter Koſt beſtehende, Mit⸗ 
tagsmahl, an welchem etwa 30 Kinder unentgeltlich und an 
20 andere fuͤr 2 bis 6 Pfennige Theil nehmen. Ein 
menſchenfreundlicher Arzt leiſtet der Anſtalt den weſentlichen 
Dienft, daß er zu gewiſſen Zeiten den Geſundheitszuſtand 
der Zoͤglinge unterſucht, anzuwendende Heilmittel verſchreibt 


und die wegen anſteckender Uebel bis zur Geneſung zu ent— 


fernenden ausſondert. — Aus dem Tagebuche erſah ich, 
daß den Kindern bei gewiſſen feſtlichen Gelegenheiten (ſo 
namentlich bei der Geburtstagsfeier des Königs) und auch 
zu andern Zeiten, wenn Wohlthaͤter der Anſtalt fur dieſen 
Zweck ein Geſchenk machen kleine Spenden an Weißbrod, 
Obſt, Milch u. dgl. zu Theil werden, ſo wie die Duͤrftig⸗ 
ſten unter ihnen auch die unentbehrlichſten Kleidungsſtuͤcke 
erhalten; und wußten mir die muntern Kleinen, als ich 
danach fragte, nicht genug von den herrlichen Weihnachts⸗ 
geſchenken zu erzaͤhlen, die ſie, wozu ebenfalls, wie mir der 
Vorſteher mittheilte, edle Menſchenfreunde die Mittel herge⸗ 
ben, zu erwarten haben. Mit großer Bereitwilligkeit ſagten 
ſie mir die erlernten Bibelſpruͤche und Liederverſe her, und 
wie freute mich der ſehr richtig betonte Vortrag einiger, von 
einem der Vorſteher (Loͤſchin) verfaßten, Verſe, die einem 
an der Wand haͤngenden Bilde des Heilandes, der die 
Kindlein zu ſich kommen laͤßt, zur Erklaͤrung dienen. Ich 
nahm mir davon Abſchrift, um ſie Dir hier mitzutheilen. 
Zum lieben Heiland kommen fromme Leute, 
Und baten ihn, weil Er ſich über gute Kinder freute, 
Er moͤge doch die Hand auf ihre Kleinen legen, 
Und geben ihnen, fuͤr ſie betend, ſeinen Segen. 
Die Juͤnger aber wollten Dieſes hindern, 
Und ſprachen: „Geht hinweg mit euren Kindern, 
Die nicht verſtehen ſeine weiſen Lehren, 
Ihm nur Beſchwerde machen und ihn ſtoͤren.“ 
Er aber ſprach: „Laßt ſie doch zu mir kommen!“ 
Hat ſie geherzt und liebreich aufgenommen, 
Und fie ermahnt: „Wollt ihr ſchon hier auf Erden 
Und einſt bei Gott im Himmel ſelig werden, 
So lernt und thut ſchon fruͤh das Gute und das Rechte. 
Denn habt ihr einmal euch gewoͤhnet an das Schlechte, 
Und habt nicht mehr ein ruhiges Gewiſſen, s 
So werdet ihr viel Schmerzen leiden muͤſſen, 
und es wird ſchwer, — ſehr ſchwer, das Büſe wieder abzu⸗ 
legen.“ 
So warnte Er, und gab dann Allen freundlich feinen Segen. 


Ich verweilte ſo lange, bis das Tagewerk von den Kin⸗ 
dern mit einem Gebete und einem, richtig und wohllautend 
geſungenen Choral geſchloſſen wurde, und der Vorſteher 
hatte ſodann die Gefaͤlligkeit, mich nach dem neuerbauten 
Haufe zu führen, auf deſſen Einweihung ſchon gedacht wird, 
Es iſt ein auf freiem Platze gelegenes, aus maſſivem und 
ſolidem Mauerwerk beſtehendes, Gebäude, deſſen innere Ein» 
richtung mir nicht nur durch ihre Helle und Freundlichkeit, 
ſondern auch durch ihre uberall bemerkbar werdende Zweck⸗ 
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maͤßigkeit gar ſehr gefallen hat. Drei achtbare Baumeiſter 
haben mit Verzichtleiſtung auf jeden Gewinn die Auffuͤh⸗ 
rung dieſes Gebaͤudes fuͤr die Summe von 2000 Thaler 
uͤbernommen. Die Haͤlfte dieſer Summe hat ihnen aus 
dem Ertrage der zum Beſten der Anſtalt drei Winter hin⸗ 
durch von ehrenwerthen Maͤnnern gehaltenen wiſſenſchaftli⸗ 
chen Vortraͤge und von edlen Kuͤnſtlern und Kunſtfreunden 
aufgeführten Konzerte bereits abgezahlt werden koͤnnen; die 
andre ſoll auf gleiche Weiſe gedeckt werden. Die eiſernen 
Buchſtaben der uͤber dem Eingange befindlichen Inſchrift 
ſind von dem Beſitzer einer nahe bei der Stadt liegenden 
Eiſengießerei unentgeltlich geliefert worden. Auch zu einer 
Umzaͤunung des zu dem Hauſe gehoͤrenden ziemlich großen 
Spielplatzes iſt ſchon Ausſicht da. Es hat naͤmlich ein 
andrer Ehrenmann — Du ſiehſt, es giebt deren recht viele 
in Danzig — die hieſigen Holzhaͤndler um Spendung des 
noͤthigen Materials gebeten, und fein gutes Wort ſoll freunds 
liches Gehoͤr gefunden haben. 

Ich wäre völlig befriedigt hinweggegangen, wenn mit | 
nicht der Vorſteher auf meine Frage nach den uͤbrigen hier | 
vorhandenen Anſtalten dieſer Art (deren Berlin an 40 zähle) 
mit Achſelzucken die Antwort gegeben haͤtte: es beſteht hier | 
bis jetzt nur noch dieſe Eine, und wie uͤberaus dringend | 
das Beduͤrfniß auch fei, zum Mindeſten noch eine zweite 
in einem andern, meiſtens von armen Leuten bewohnten, 
Stadttheile zu eröffnen; fo habe es doch noch immer an 
den nöthigen Mitteln dazu gefehlt. Ich aͤußerte die Hoff- 
nung, daß die bekannte nicht müde werdende Wohlthaͤtig⸗ 
keit der Danziger ja auch wohl dieſe noch hergeben werde, 
und er ſtimmte mir darin bei. 

Naͤchſtens mehr aus Danzig, und hoffentlich eben ſo 
Gutes und Erfreuliches. G. 


Provinzial Correſpondenz. ‚ 


Königsberg, den 2. Octbr. 1842. 


Wir Koͤnigsberger ſind liberal. Man hat es uns ſo lange 
vorgeſagt, bis wir ſelbſt daran glauben. Nun vertheidigen wir 
das Palladium dieſer Freiheit mit Feuer und Schwert, und ter⸗ 
roriſtiſch, wie die Maͤnner des Convents, ſchlagen wir Alles todt, 
was an unſerer Freiheit zu zweifeln, oder gar fie zu ſtören wagt. 
Wir brauchen zwar keine Guillotine; denn die öffentliche Mei⸗ 
nung iſt maͤchtig genug, um zu richten, zu ſtrafen. Da ſteht 
denn bald dieſer, bald jener, eh' er ſich's verſieht, am Pranger, 
oder wird in die Acht erklaͤrt und vogelfrei, verliert Aemter und 
Wuͤrden. Das iſt Alles ſehr ſchoͤn, und zeugt von dem Fort⸗ 
ſchritt der Zeit, welche das blutige Henkeramt nicht mehr mit 
roher Hand ausübt, nicht mehr raͤdert und ſpießt, ſondern das 
Richtſchwert des Geiſtes, das flammende Cherub-Schwert des 
Gedankens zu edlerem Gerichte gebraucht. Doch die oͤffentliche 
Meinung iſt bekanntlich nicht unfehlbar und taktfeſt; die aura 
popularis dreht ſich bald nach Norden, bald nach Suͤden, traͤgt 
bald dieſen bald jenen in ſchmeichelndem Gehorſam, bald faßt ſie 
urplötzlich ihre fruheren Günftlinge in ſtuͤrmiſchen Wirbeln au 
vernichtet fie. Die neugcadelten Helden des Tags pflegen ba 
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altbacken und ungenießbar zu werden; und auf der andern Seite 
wird, wer heute verdammt worden, oft morgen frei geſprochen. 
Wir Königsberger hatten jüngſt einen ſolchen Fieber⸗Paroxis⸗ 
mus, waren berauſcht, und üderhoͤrten im Karhbanten⸗Getoͤſe 
dieſer Sturm⸗ und Drang⸗Periode die einfache Stimme der Wahr⸗ 
heit. Wir waren gereizt, hatten böfes Blut, ſuchten in unferer 
Wildheit nach Opfern und fanden fie, nach dem alten Bibel: 
ſpruch: „Suchet, fo werdet ihr finden!“ Die liberalen Faͤhn⸗ 
leinfuͤhrer ſtimmten zuerſt mit ſchwarzen Steinchen ab; ihnen 
folgte bei dieſem Oſtracismus die leidenfchafttiche Menge; ganz 

önigsberg wollte vor Grimm und Wuth aus der Haut fahren. 
Nun iſt die Atmoſphaͤre wieder abgekuͤhlt; die oͤffentliche Mei⸗ 
nung hat ſich ausgenüͤchtert, und iſt ziemlich aͤrgerlich geworden 
uͤber ihren unbegruͤndeten Zorn. Es ſcheint jetzt an der Zeit, 
nachdem ſo viele Lufthiebe gefallen, die Sache einfach auseinan⸗ 
der zu ſetzen, damit Jeder wenigſtens ein begründetes Urtheil 
fälle. Schulrath Lucas hatte dem Oberl. Witt auf fein Bes 
gehr am 25. April 1842 ein ſehr guͤnſtiges Zeugniß ausgeſtellt, 
worin er ſeine ausgezeichneten Kenntniſſe, ſeine Puͤnktlichkeit, 
den guten Erfolg feiner Lehrſtunden ruͤhmt. In der Discipli⸗ 
nar⸗Unterſuchuns des Oberl. Witt erging am 27. April von dem 
Provinzial⸗Schul⸗Collegium an Lucas die Aufforde⸗ 
rung, ſich uber das bisherige amtliche und moraliſche Verhalten 
des ꝛc. Witt, insbeſondere ob und welchen Einfluß fein Verhaͤlt⸗ 
niß zu der Redaction der hieſigen Zeitung auf ſeine amtliche 
Thaͤtigkeit und Wirkſamkeit gehabt, auszuſprechen. Lucas berief 
ſich in Bezug auf den erſten Theil der ihm geſtellten Aufgabe 
auf das Früher dem ꝛc. Witt ausgeſtellte Zeugniß. In Betracht 
des zweiten Theils äußerte er, daß allerdings die Ältere Jugend 
in den Anſichten der Zeitung die Anſichten ihres Lehrers wieder⸗ 
zufinden glauben duͤrfte. Doch wäre dieſer Einfluß unbedeutend 
Pt Vergleich mit den andern Momenten der Bewegung, der po⸗ 
itiſchen und kirchlichen Aufregung der Zeit, wie ſie in unfern 
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geſelligen Kreiſen wiederhallt; und der eigenen innern Entwickelung 
der Jugend. Ein unmittelbares Eingreifen in die politiſche 
Geſinnung der Jugend, ein Beſprechen ſolcher Gegenſtände im 
Privat⸗umgang mit den Schülern oder gar bei Gelegenheit des 
Unterrichts habe ſich bei Witt nie, auch in den leiſeſten Spu⸗ 
ren nicht bemerkbar gemacht, ſowie derſelbe durch jenes litterari⸗ 
ſche Nebengeſchaͤft ſich nie an der gehörigen Abhaltung der ihm 
obliegenden Stunden und an feinen ſonſtigen Schulgeſchaͤften habe 
verhindern laſſen. Das iſt der einfache Thatbeſtand. Wo bleibt 
der Miniſter? Wo bleibt der blaue Dunſt jener Anklagen von 
Achſeltraͤgerei? Das war einmal: Much ado about nothing. 
Lucas ſprach ehrenhaft ſeine Ueberzeugung aus, genauer bei der 
genaueren Anfrage. Der Liberalismus hat ihn deshalb verur⸗ 
theilt, und mit Unrecht. Wird er aber erſt ungerecht, fo ſchlaͤgt 
er in ſein Gegentheil um und giebt ſich ſelbſt auf. Wer wahr⸗ 
haft liberal iſt, kämpft gegen die Meinung, nicht gegen die Pers 
ſon. Lucas legte edel ſeine Direktoriats⸗Stelle nieder, weil die 
oͤffentliche Meinung, die blinde Fama, ihn geaͤchtet. Denn jene 
Fabeln von Veroͤdung der Schule, welche in grandioſer Uebertrei⸗ 
bung die Stadt durchflogen, ſind durch das in der Koͤnigsberger 
Zeitung abgedruckte Zeugniß des Hrn. Prof. König vernichtet. 
Daraus ergiebt ſich, daß der Verluſt an Schülern ſich auf einen 
Einzigen belaͤuft. Lucas ſelbſt hat als Cenſor der „Lieder der 
Gegenwart,“ der „Licht⸗ und Schattenbilder,“ „des letzten Konig,“ 
der bald erſcheinenden „Irdiſchen Phantaſieen“ und der „Gedichte 
von Sallet“ die von Breslau aus ihm zugeſchickt worden, den 
Glauben der Deutſchen an unſern Liberalismus mehr als irgend 
ein anderer aufrecht gehalten. Dafuͤr muͤſſen wir ihm dankbar 
ſein und ihn mit zu denjenigen rechnen, welche eine freie Ent⸗ 
wickelung des Geiſtes forderten. Henn bei uns iſt nicht das 
Cenſurgeſetz, ſondern die Perſoͤnlichkeit des Cenſors die entſchei⸗ 
dende Inſtanz. Rud. Cottſchall. 


— 2} 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


Anzeige. 
Den reſp. Abonnenten auf das mit dem 1. d. M. in meinen Verlag uͤbergegangene 


„Königsberger Literaturblatt von Dr. Alexander Jung,“ 


b * 
edaure ich anzeigen zu müffen, daß daſſelbe ſoeben durch eine Verfügung des hohen Miniſterii verboten worden iſt; 
zweifle jedoch keinen Augenblick, daß dieſes Verbot wieder werde aufgehoben werden, und behalte mit demnach vor, 


über das fernere Erſcheinen des Blattes ſ. 3. die noͤthigen Mittheilungen zu machen. 


Danzig, den 3. October 1842. 


„ 


d Für die in Seeburg Wbgebrannten 


i 
t ferner ein gegangen: 


18) von dem Panoramen⸗Beſitzer Herrn Schmidt 
1 0 abe Einnahme vom 3. Oct., 6 5 12½ for. — 
nr 218 1 Rh. 7% ge — 20) J. G. D. 1 Rehlr. 
23) 8. A. S. 1 Rthir. — 22) H. D. 1. Rthlr. — 
RT 3) vom Ung. 1 Rehlr. — 24) C. D. F. 20 Sgr. 
270 6 D. 1 Kthle. — 26) J. G. Sch. 10 Sgr. — 
8.4 du E. 1 Rthlr. — 28) F. 15 Sgr. — 20) 
jetzt 31 Ha — 30) 3. E. 7½ Sgr., in Summa bis 
lichem al 4½ Sgr. Feruere Gaben werden mit herz⸗ 

u angenommen bei 
Gerhard. 


Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerhard in Danzig. 


Ir. Sam. Gerhard. 


In der hieſigen Koͤnigl. Provinzial⸗Gewerbeſchule be⸗ 
ginnt der neue Curſus 
Montag, den 10. October, 
und haben Diejenigen, welche dieſe Anſtalt zu beſuchen wuͤn⸗ 
ſchen, ſich bei dem Unterzeichneten zu melden. 
i Profeſſor Anger, 
Direktor. 
0 Vorlaͤufige Anzeige. 
Untetzeichneter giebt ſich die Ehre einem hochzuvereh⸗ 
tenden Publikum ergebenſt anzuzeigen, daß er ſein Concert 


auf den 19. October feſtgeſtellt hat. 
8 Hermann König, 


Violin virtuos. 


972 


Titerarische Anzeigen. 


Die hier angezeigten Bücher find durch die Buch⸗ und Kunſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 


* * 


* Neueſtes Heft. 
Bei Igu. Jackowitz in Leipzig erſchien fo 


eben als Fortſetzung: 


Berlin wie es iſt und — trinkt. 


Von 
AD. BRENNGLAS. 
XV. Heft: „Ein Sonntag in Tempelhof.“ 
Eine Lokalpoſſe in einem Act. 
Mit color. Titelkupfer. 
8. geh. im Umſchlag. Preis 7½ Sgr. 

Der originelle Verfaſſer, der ein aͤchter Volksdichter iſt, 
da ſeine n ſeit zehn Jahren bei Hoch und Niedrig 
denſelben ifall finden, und deſſen große Wirkung im 
Geiſte der Zeit nicht beſtritten werden darf, bringt hier 
eine Lokalpoſſe, auf welche, da ſie vollkommen dramatiſch 
iſt, noch beſonders die deutſchen Buͤhnen aufmerkſam mache. 


* * 
* 


In Baumgärtner's Buchhandlung zu 
Leipzig iſt ſo eben erſchienen: 


Gef chi chte 
deutſchen Reformation 


von 1517— 1532; wiſſenſchaftlich nach den älteren und 
neueſten Quellen bearbeitet 


von 
Dr. Chr. Gottbold UHeudecker, 
ordentlichem Mitgliede der hiltorifch-theologifhen Geſellſchaft 
zu Leipzig. Mit Luther's Portrait, nach einem Origi⸗ 
nalgemaͤlde des Hans Holbein in Stahl geſtochen. 607 
Seiten in gr. 8. Preis 2½ Thlr. 


Bei George Weftermann in Braunſchweig 
etſcheint: 


Der 
Dreisſigjährige Krieg 


von 
Johann Sporſchil. 

Illuſtrirt durch circa 150 nach Originalzeichnungen in 
den Text eingedruckte Holzſchnitte von 
Unzelmann, Vogel, Kretſchmar, 
Beneworth, Sears, Nicholls, Brown, 
Mezger, Kugelmann und Andern. 

In 12— 14 Lieferungen, jede zu 3 bis 4 Bogen. 

So wie ſich der Hr. Verfaf"r beſtrebt hat, in dieſem Werke 
dem großen Publikum eine getreue, intereſſante und belehrende 


Darſtellung dieſes fuͤrchterlichen Kampfes zu geben, ſo war es 
das Beſtreben des Verlegers, dem Publikum in der typographi⸗ 
ſchen und artiſtiſchen Ausſtattung etwas ganz Ausgezeichnetes zu 
bieten. 

Druck, Papier und vorzuͤglich die Holzſchnitte, fuͤr welche 
letzteren die ausgezeichnetſten rylographifchen Kuͤnſtler gewon- 
nen wurden, ſind entſchieden prachtvoll. 

Die erſte Lieferung, ſowie ausfuͤhrliche Proſpecte liegen in 
allen Buchhandlungen zur Anſicht vor. 

Das ganze Werk, complett in 12—14 Lieferungen, iſt im 
Winter vollſtaͤndig erſchienen. Subſcribenten machen ſich zur 
Abnahme des Ganzen verbindlich. 

Subſcriptions⸗Preis der Lieferung 10 Sgr. — Jede die 
W Zahl von 14 uͤberſchreitende Lieferung wird gratis 
gegeben. 


Bei Robert Binder in Leipzig erſchien; 
Nordamerikaniſche 


Schnell-Schreib- 
Methode 


in 84 Vorlegeblättern. 


Nebſt gruͤndlicher Anweiſung zu deren 
Gebrauch in 
Sonntags: und Bürgerſchulen zc. 
Zugleich als 
Vorbildungsmittel für den Zeichen: 
Unterricht. 


on N 
J. B. Clauss. 
Lehrer an der allg. Bürgers u. Sonntagsſchule zu Chemnitz. 
II. Auflage. Inlet 10 2 
arthiepreiſe für Schulen: xpl. hir. 
9 — 20 Expl. 7 Thlr. — 50 Expl. 16 Thlr. 
Kür Freunde der Blumenzucht. 
Bei Wolle in Quedlinburg iſt erſchienen: 
Gerhardt's voltftändiges Handbuch der 


Blumiſterei. 


Oder gruͤndliche Anweiſung, alle vorzuͤglichen Blumen und 
Zierpflanzen in Gärten, Gewaͤchshaͤuſern, Zimmern und 
Fenſtern zu ziehen, nebſt botaniſcher Beſchreibung und ſpe⸗ 
cieller Angabe der Cultur von mehr als 2000 Arten ſol⸗ 
cher Gewaͤchſe. In alphabetiſcher Ordnung. Für Blu⸗ 
menfreunde und angehende Gärtner. Nach vieljaͤhrigen 
Erfahrungen bearbeitet. 8. Preis 1 Thlr. 15 Sgr. 


— 
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